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Das�vorliegende�Buch�bietet�eine�Fülle�an�Informa-
tionen,�Instrumenten�und�Materialien,�die�Sie�bei�
der� Durchführung� von� Praktika� unterstützen.� Sie�
erhalten�Anregungen� zum�Umgang�mit�weiteren�
am�Praktikum�beteiligten�Personen�und�Institutio-
nen,�hilfreiche�Hinweise�für�einen�gelingenden�Di-
alog� sowie� Unterstützung� bei� der� gesamten� Pla-
nung,�Durchführung�und�Reflexion�des�Praktikums.�
Der� Leitfaden� wendet� sich� an� praxisbegleitende�
Lehrkräfte�in�Fachschulen,�Ausbildungsbegleiterin-
nen� in� Kindertagesstätten,� Studierende� an� Fach-
schulen� für�Sozialpädagogik�und�sozialpädagogi-
sche� Assistentinnen� an� Berufsfachschulen� für�
Sozialpädagogik.

Das�Thema�„qualitätsorientierte�fachpraktische�
Ausbildung“�wird�in�drei�Modulen�präsentiert:

  Qualitätsorientierte�fachpraktische�
�Ausbildung�planen:�Grundlagen�und�
Vorüberlegungen

  Durchführen�–�Praxisbegleitung�
�konkret:�das�geeignete�Handwerkszeug

  Das�Praktikum�reflektieren�und�Abschied�
nehmen:�Feedback�und�Beurteilung

Im�ersten Modul�erfahren�Sie,�wie�die�fachprakti-
sche�Ausbildung�mit�Personal-�und�Qualitätsent-
wicklung�zusammenhängt,�welche�Standards�von�
Fachschulen� und� Praxisstellen� zu� erwarten� sind�
und� was� Ausbildungsbegleiterinnen� der� Fachpra-
xis�von�Praktikantinnen�erwarten�können.�Es�geht�
auch� darum,� warum� eine� Verzahnung� zwischen�

�Benutzerhinweise�
für den »Leitfaden für pädagogisches Handeln«

Theorie�und�Praxis�so�wichtig�ist�und�–�selbstver-
ständlich�–�wie�Sie�all�diese�Aspekte�miteinander�
vereinbaren�und�sinnvoll�planen�können.

Im�zweiten Modul�geht�es�dann�ganz�praktisch�
zur�Sache.�Sie�erhalten�Tipps,�wie�Sie�eine�Arbeits-
beziehung� zwischen� Praktikantin,� Erzieherin� und�
schulischer�Begleitung�(Tutorin)�herstellen�können�
sowie�Hinweise�zum�Erstellen�eines�Ausbildungs-
planes� und� zur� Vorbereitung� des� Besuchs� der�
Schultutorin.�Weiter�werden�Sie�über�den�Vorgang�
der�kollegialen�Beratung,�Reflexionsgespräche�und�
über�den�konstruktiven�Umgang�mit�Kritik�und�Kon-
flikten�informiert.�Auch�den�Bedürfnissen�der�Prak-
tikantin� wird� dabei� Rechnung� getragen.� Sie� erhält�
Hinweise�darauf,�wie�sie�selbst�Verantwortung� für�
ihre�Ausbildung�übernehmen,�über�ihre�eigene�Be-
rufsbiografie�nachdenken,�Ausbildungsschwerpunk-
te�setzen�und�mögliche�„Fallen“�vermeiden�kann.�

Im�dritten Modul� geht� es�um�die�Bewertung�
des�Praktikums,�das�Abschlussgespräch�sowie�das�
unvermeidliche� Abschiednehmen� und� ein� Resü-
mee.

Im�Anschluss�erhalten�Sie�Gesprächsleitfäden,�
Beobachtungs-� und� Auswertungsbögen,� die� Sie�
zum�Teil�unbearbeitet�benutzen�und�teilweise� Ih-
ren�jeweiligen�besonderen�Bedürfnissen�anpassen�
können.�

Bevor�Sie�mit�der�Arbeit�beginnen,�sollten�Sie�
Ihre� „Anleitungspraxis“� einmal� unter� die� Lupe�
nehmen�und�Bilanz�ziehen:�Was� ist� Ihnen�bisher�
gut�gelungen,�womit�waren�Sie�erfolgreich,�welche�
Rückmeldungen� haben� Sie� von� Praktikantinnen�
bekommen?�Was�gilt�es�zu�bewahren,�was�wollen�

1
Modul 

2
Modul 

3
Modul 
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Sie� in� Zukunft� vielleicht� verändern� oder� besser�
machen?�Mithilfe�einer�solchen�Ist-Analyse�wird�es�
Ihnen� nicht� schwer� fallen,� festzustellen,� wo� Sie�
nachbessern� könnten� und� welche� Schwerpunkte�
Sie� künftig� für� Ihre� Ausbildungspraxis� setzen�
möchten.�

Wenn�Sie�in�einer�großen�Einrichtung�arbeiten,�
wählen�Sie�vielleicht�auch�eine�Ausbildungsbeauf-
tragte� und� setzen� den� Schwerpunkt� Ihrer� Arbeit�
für�einen�bestimmten�Zeitrahmen�auf�die�Professi-
onalisierung�der�fachpraktischen�Ausbildung.

Der�Begriff�der�Praxisanleitung�wird�in�diesem�
Leitfaden� soweit� es� möglich� ist� bewusst� vermie-
den.�Hier�liegt�nicht�mehr�das�Verständnis�zugrun-
de,� dass� die� „Anleiterin“� anleitet,� weil� sie� „weiß,�

wie� es� richtig� gemacht� wird“.� Die� fachpraktische�
Ausbildung�hat�sich�dahingehend�verändert,�dass�
die� frühere� Anleiterin� heute� eher� Ausbildungsbe-
gleiterin�(Lern-�und�Entwicklungsbegleiterin),�Pra-
xisbegleiterin� oder� Coach� ist.� Diese� veränderte�
Rolle�muss�sich�auch�in�unserem�Sprachgebrauch�
ausdrücken.

Für�den�Leitfaden�wurde�der�besseren�Lesbar-
keit�halber�die�weibliche�Form�der�Ansprache�be-
nutzt.�Die�Aussagen�beziehen�sich�selbstverständ-
lich� immer� auch� auf� die� männlichen� Erzieher,�
Lehrer�und�Praktikanten.

Viel�Erfolg�wünscht�Ihnen

� Petra�Stamer-Brandt
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dung�und�erfordert�von�den�Fachschulen/Fachaka-
demien� ein� hohes� Maß� an� Kooperationsarbeit.�
Dabei� sollten� folgende� Grundbedingungen� (…)�
selbstverständlich�sein:

■� �Für�alle�mit�der�praktischen�Ausbildung�zusam-
menhängenden� Fragen� ist� die� Fachschule/
Fachakademie�zuständig.�Sie�hat�insbesondere�
die� Auswahl� der� Praxisstellen� vorzubereiten�
und�die�Kooperation�zwischen�Schule�und�Pra-
xis�zu�gestalten.

■� �Die�Anforderungen�und�Zielsetzungen�in�Bezug�
auf�die�Praktikumsphasen�sind�in�enger�Koope-
ration�zwischen�den�theoretischen�Ausbildungs-
stätten�und�den�Praxisstellen�zu�entwickeln.

■� �Erkenntnisse� und� Erfahrungen� aus� der� Praxis�
werden�Gegenstand�der�theoretischen�Ausein-
andersetzung�und�umgekehrt.�(…)

■� �Es�existieren�vielfältige�Formen�der�Verzahnung�
in�Bezug�auf�Planung,�Durchführung,�Reflexion�
und�Evaluation�der�Praxisphasen�und�darüber�
hinaus�zwischen�Lehre�und�Praxis.“

Der�Entwurf�einer�Ad-hoc-Gruppe�–�von�der�Kul-
tusministerkonferenz� einberufen� –� zeigt� die� im-
mense�Bedeutung�der�Theorie-Praxis-Verzahnung�
und�macht�deutlich,�dass�das�Praktikum�sorgfältig�
geplant�werden�muss�und�nicht�dem�Zufall�über-
lassen�bleiben�darf.�Das�Praktikum�muss�individu-
ell�auf�die�Voraussetzungen�der�Praktikantin�abge-
stimmt�sein�und�der�jeweiligen�Ausbildungsphase�
entsprechen.� Ziele� und� Erwartungen� werden� im�
Dialog� geklärt,� Aufgabenstellungen� klar� nachvoll-
ziehbar�und�umsetzbar� formuliert.�Daraus�ergibt�
sich� eine� Gesamtverantwortung� für� die� Lernorte�
Kindertagesstätte�und�Schule.

Die� Kindertagesstätte� ist� nicht� nur� der� Ort,� an�
dem� Kinder� betreut� und� gebildet� werden.� Sie� ist�
auch� Ausbildungsbetrieb� für� angehende� Erziehe-
rinnen,�denn�hier�findet�das�fachpraktische�Lernen�
statt.�Der�Lernort�Kita�mit�seinem�fachpraktischen�
Ausbildungsteil�ist�genauso�bedeutsam�für�die�be-
rufliche�Entwicklung�wie�das�theoretische�Wissen,�
das�in�der�Fachschule�vermittelt�wird.�Die�Kinder-
tagesstätte�trägt�wesentlich�zur�Qualifizierung�und�
Professionalisierung� der� künftigen� Fachkräfte� bei�
und�sichert�so�die�Qualität�der�eigenen�Arbeit.

Die� Jugendministerkonferenz� betonte� schon�
im�Jahr�1998,�dass�die�Sicherstellung�dieser�Quali-
fikation� nicht� alleinige� Aufgabe� der� schulischen�
Ausbildungsstätten� ist,� sondern� die� Kinder-� und�
Jugendhilfe� in� den� praktischen� Ausbildungsab-
schnitten�unmittelbar�dazu�beitragen�muss,�damit�
die�Qualifizierungsziele�und�-inhalte�auch�erreicht�
werden�können.�In�einem�noch�nicht�veröffentlich-
ten� Entwurf� der� KMK� „Kompetenzorientiertes�
Qualifikationsprofil� für�die� fachschulische�Ausbil-
dung�von�Erzieherinnen�und�Erziehern“�vom�Sep-
tember�2010�heißt�es�auf�Seite�9:�„Die�Ausbildung�
muss�eine�enge�Theorie-Praxisverknüpfung�sicher-
stellen.� Ausgangspunkt� für� die� Bearbeitung� von�
sozialpädagogischen� Problemlagen� müssen� rele-
vante�Praxissituationen�sein.“�Und� in�Anlehnung�
an�frühere�Aussagen�der�Jugendministerkonferenz�
wird� weiter� ausgeführt:� „Dem� Lernort� Praxis�
kommt�eine�zentrale�Stellung�bei�der�Professiona-
lisierung�von�Fachkräften�zu.�(…)�Der�wechselseiti-
ge�Bezug�der�Lernorte�́ Fachschule/Fachakademie´�
und�´Praxis´� ist� integraler�Bestandteil�der�Ausbil-

Einleitung
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lung�zur�Schule�wahrnimmt.�Die�Praktikantin�wird�
angeregt,� ihre� Berufswahlmotivation� zu� überprü-
fen,� das� Lernen� in� die� eigene� Hand� zu� nehmen�
und� zu� dokumentieren� und� ihre� Reflexionsfähig-
keit� zu� stärken.� Die� schulischen� Tutoren� werden�
ermutigt,� mit� den� Praktikantinnen� und� Ausbil-
dungsbegleiterinnen� individuelle� Lernpläne� zu�
entwickeln�und�einen�echten�Dialog�herzustellen.�
Nur�auf�diese�Weise�können�noch�nicht�entwickel-
te�Basisqualifikationen�vermittelt�und�das�persön-
liche�Berufsprofil�geschärft�werden.�

Das�Lernen�der�Praktikantinnen�findet�in�aufein-
ander� aufbauenden� Lernschritten� statt� und� wird�
dennoch� individuell� gestaltet,� da� die� einzelnen� je-
weils�unterschiedliche�Voraussetzungen�mitbringen.�
Die� verschiedenen� Praxisphasen� haben� allerdings�
unterschiedliche�Schwerpunkte.�Das�erste�Praktikum�
dient�in�der�Regel�dem�„Schnuppern“.�Ziel�ist�es,�Ba-
sisqualifikationen�zu�erwerben�und�die�Berufswahl-
motivation� zu� überprüfen.� Im� zweiten� Praktikum�
geht�es�dann�schon�darum,�intensive�berufsfeldspe-
zifische�Lernerfahrungen�zu�machen.�Ziel�des�drit-
ten�Praktikums�ist�es,�das�eigene�Berufsprofil�weiter-
zuentwickeln,� die� Reflexionsfähigkeit� auszuweiten�
und�die�Professionalisierung�voranzutreiben.�

Aber� auch� die� Praktikantinnen� selbst� tragen�
Verantwortung�für�die�eigene�Professionalisierung.�
Ihr�Interesse�muss�es�deshalb�sein,�sich�das�not-
wendige�Know-how�zu�beschaffen.�Sie�sind�Exper-
ten�für�ihre�eigene�Person�und�können�am�besten�
formulieren,� über� welche� Kenntnisse� sie� bereits�
verfügen�und�an�welchen�Stellen�es�noch�Lücken�
und�Lernbedarf�gibt.

Der�Leitfaden�bietet�den�an�der�Qualifizierung�
Beteiligten� Grundlageninformationen,� Arbeitshil-
fen,� Gesprächsleitfäden� und� Kopiervorlagen,� die�
dabei�helfen,�ein�Praktikum�so�zu�gestalten,�dass�
alle�davon�profitieren.�Dieses�Buch�möchte�auch�
dazu�beitragen,�den�Dialog�zwischen�Praktikantin-
nen,� Ausbildungsbegleiterinnen� und� Lehrkräften�
zu� intensivieren,� damit� nicht� möglicherweise� ge-
gensätzliche� Erwartungen� den� Ausbildungspro-
zess� behindern.� Die� Ausbildungsbegleiterinnen�
werden� ermutigt,� der� Fachschule� gegenüber�
selbstbewusst� aufzutreten� und� offen� zu� klären,�
welchen� Beitrag� zur� Ausbildung� die� Kita� leisten�
kann� und� will,� und� wo� Grenzen� zu� setzen� sind.�
Der�Leitfaden� trägt�aber�auch�dazu�bei,�dass�die�
künftige� Erzieherin� das� Praktikum� als� wichtigen�
Lernort�und�nicht�nur�als�willkommene�Abwechs-
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toren,�Kolleginnen�im�Praktikum�gemacht?�Wo-
ran�lag�das?�Was�wollen�wir�in�Zukunft�wie�än-
dern?

■� �Welche� Rückmeldungen� aus� der� Schule,� von�
Praktikantinnen,� von� Kolleginnen� haben� wir�
bisher� bekommen?� Was� davon� hilft� uns,� zu-
künftige�Praktika�zu�gestalten?�

■� �Wie�habe�ich�mich�selbst�in�der�Rolle�der�Prak-
tikantin� gefühlt?� Was� war� schwierig,� was� hat�
mir� geholfen?� Welche� Personen� haben� durch�
welche� Verhaltensweisen� oder� Interventionen�
zu�meiner�Professionalisierung�beigetragen?

■� �Wie�habe�ich�die�Anfangssituation,�den�ersten�
Tag� erlebt?� Welche� Schlussfolgerungen� ziehe�
ich� daraus� für� den� Umgang� mit� der� zukünfti-
gen�Praktikantin?

■� �Waren�die�Erwartungen�an�mich�als�Praktikan-
tin�klar,�wurden�sie�überhaupt�offengelegt?

■� �Wurde�ich�als�Individuum�betrachtet�und�wur-
den�meine�ganz�besonderen�Fähigkeiten�wahr-
genommen?

Wenn�Sie�die�Leitungskraft�einer�Einrichtung�sind,�
fragen�Sie�sich�doch�bitte:

■� �Was� zeichnet� unsere� Kita� als� professionelle�
Ausbildungseinrichtung�aus?

■� �Verfügen� wir� über� gut� ausgebildetes� Personal�
für� die� Betreuung� und� Begleitung� der� Prakti-
kantinnen�(mit�Zertifikat)?

■� �Über�welche�besonderen,�für�die�fachpraktische�
Ausbildung�bedeutsamen�Kompetenzen�verfü-
gen�unsere�Mitarbeiterinnen?

1.1	 	Die	Ist-Soll-Analyse

Bevor� Sie� sich� entscheiden,� die� fachpraktische�
Ausbildung�von�Praktikantinnen�zu�übernehmen,�
sollten�Sie�erst�einmal�auf�Ihre�eigenen�Erfahrun-
gen� und� Motive� zurückblicken.� Das� kann� Ihnen�
helfen,�sich�in�die�Situation�einer�Praktikantin�hin-
einzuversetzen�und�das�Praktikum�so�zu�planen,�
dass�alle�Beteiligten�zufrieden�sind.�

Wenn�Sie�Ausbildungsbegleiterin�sind,�überlegen�
Sie�sich�bitte:

■� �Warum� möchten� wir� uns� an� der� Ausbildung�
der�angehenden�Erzieherinnen�beteiligen?�Geht�
es�um�langfristige�Personalplanung,�Ersatz�für�
Langzeiterkrankte,� Weitergabe� von� hochwerti-
ger�Ausbildungsqualität,�Verantwortung�für�die�
Ausbildung…?

■� �Was�bewegt�mich�zur�Entscheidung,�eine�Prak-
tikantin�zu�betreuen?

■� �Was� qualifiziert� die� Einrichtung?� Was� qualifi-
ziert� mich� als� Ausbildungsbegleiterin� für� die�
Aufgabe�„Praxisanleitung“?�

■� �Wie�viel�Zeit�stellt�der�Träger�für�die�Begleitung�
der�fachpraktischen�Ausbildung�zu�Verfügung?�
Reicht�das�aus?

■� �Muss� unser� Begleitungskonzept� überarbeitet�
werden?� Muss� erst� ein� Anleitungskonzept� er-
stellt�werden?�Sind�wir�mit�unserem�bisherigen�
Ausbildungskonzept�zufrieden?

■� �Welche�guten,�welche�schlechten�Erfahrungen�
haben�wir�mit�Praktikantinnen,�schulischen�Tu-

1.  Qualitätsorientierte�
�fachpraktische�Ausbildung�
planen�
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■� �Gibt� es� eine� Ausbildungsbeauftragte� für� die�
Praktikantinnen?

■� �Gibt�es�ein�Ausbildungskonzept?
■� �Wird�in�unserer�Konzeption�die�Einrichtung�als�

ein�Lernort�für�Praktikantinnen�ausgewiesen?�
■� �Wo� liegen� die� Stärken� unserer� Einrichtung?�

Was�können�Praktikantinnen�hier�lernen?

■� �Haben�wir�ausreichend�Ressourcen�für�die�Pra-
xisbegleitung� zur� Verfügung� (Zeit,� Anrech-
nungsstunden,�Personal,�Know-how)?

■� �Sind�wir�in�der�Lage,�die�Verzahnung�von�schu-
lischem�und�fachpraktischem�Lernen�zu�unter-
stützen?

■� �Welche�Motive�haben�uns�bewegt,�Praktikantin-
nen�einzustellen?

F a c h p r a k t i s c h e  a u s b i l d u n g

Das gelingt uns gut Da können wir noch 
nachbessern

Da gibt es  
Versäumnisse

Da wollen wir hin
(Bis wann?  
Wer kümmert sich?)

b e s t a n d s a u F n a h m e

Auf�Grundlage�dieser�Analyse�können�Sie�ein�Kon-
zept� für� die� fachpraktische� Ausbildung� in� Ihrer�
Einrichtung� entwickeln� und� es� den� Schulen/der�
mit�Ihnen�kooperierenden�Schule�vorlegen,�wenn�

Sie�sich�als�Praxisausbildungsstelle�profilieren�wol-
len� und� an� einer� kontinuierlichen� Zusammenar-
beit�interessiert�sind.�


